
VlLtter
tiir

K eher ; und Wr n s t.
Düsseldorf , Montag den 23. Februar 1829.

(Als Zugabe zur Düsseldorfer Zeitung.)

Die Küche des Sultans , blokirt durch
die Russen.

Die Kücke deS.Sultans , welch' ein sonderbarer Arti-
tikel! werden unsere Leser ausrufen . Und doch glau¬
ben wir, daß ihm der Beifall zu cicker Zeit nicht feh¬
le» wird , wo bekanntlich der Dlnge so manche von
einem mehr oder minder geschickten Koche abhä -gen.
Ueber eine tteue, und in unfern glücklichen Gegenden
unbekannte Küche abzuhandeln, heißt gleichsam, die
Wissenschaft bereichern, da die Kochkunst bekanntlich auf
der höchsten Stufe sämmtlicher Zweige der Industrie
steht, sich von allen Sterblichen einer ganz besonder»
Gunst zu erfreuen hat , und selbst in der politischen
Maschine eine der ersten Triebfedern ist ; denn wie
könnte ohne sie irgend ein Kriegs- ober Friedensschluß,
eine Allianz, ein Congreß oder sonst irgend eine wich¬
tige, gemeinnützige Angelegenheit behandelt werden.

Hat auch in der Türkei die Küche keinen so all¬
mächtigen Einfluß wie in den meisten europäischen
Staaten , so ist sie doch nicht minder ein Hauptgegen¬
stand der zarten Sorgfalt der türkischen Negierung.
Die Sultane besitzen bekanntlich keine Civilliste wie
die konstitutionellen Monarchen, nach welcher ihr per¬
sönliches Einkommen geregelt ist, auch keinen Etat
über deren Verwendung, da sich die ottomauischen
Herrscher die Verfügung über alle Einkünfte deS
Reichs ohne Controls Vorbehalten haben. Einer ihrer
Nachfolger, der, ungeachtet der Vielseitigkeit all' dieser
durch den Gebrauch geheiligten Hnlfsquellen, etwas
besvrglicherer Natur war, verfiel auf den Gedanken,
der überall Nachahmer gefunden zu haben scheint, sich
rin kleines Privat -Einkommen zu verschaffen, und zog
den Ertrag gewisser Auflagen und Gefälle an sich,
die von da an, unter dem Titel Apanage, nicht mehr
mit den andern Zweigen deS Finanzwesens verwalret
wurden. '

Die Vorsicht der Abkömmlinge des Propheten nahm
jedoch im Verhältnisse der Reichthllmer, welche sie nach
und aufhäuften, immer meh/ ' zu, und so geschah es
denn, baß, als sie ihren Scepter über den Bosphorus
«n.d den griechischen Archipelagus ausstreckten, es

einem unter ihnen zu Sinne kam, eS sey nicht genug,
durch Geld, womit man sich doch Alles verschaffen
kann, gegen den Hunger geschützt zu seyn, sondern
diese Lebensmittel in Natura fund zwar unentgeld-
lich) zu beziehen, wäre doch noch sicherer.

In Folge dieses glücklichen Einfalls wurden zur
Stelle alle Bedürfnisse seines Hofes berechnet, und
Städte , Inseln , ja ganze Provinzen, einer täglichen
Lieferung von Lebensmitteln in Natura unterworfen.

Das merkwürdigste bei diesem Beschlüße war, daß
man bei Bildung dieser neuen Lasten durchaus keine Rück¬
sichten auf jene nahm , die bereits in Geld entrichtet
wurden, und daß man später, als die besteuerten
Länder aus verschiedenen Gründen dieselben nicht
mehr zu erschwingen vermochten, während die Bedürf¬
nisse des kaiserl. Hauses stets zunahmen, ihnen bloß
gestattete, sich hinsichtlich ihrer zu leistenden Gefällt
mit jene» Städten zu verständigen , die noch frei ge¬
blieben waren, und welche von diesem Augenblicke an
mit dazu beitragen mußten, ohne auf der andern Seite
irgend eine Entschädigung dafür zu erhalten.

Verckföge dieses Systems wird das Serail durch
Natural -Lieferungen unterhalten, deren Belauf im Vor¬
aus für das ganze Jahr den verschiedenen Städten im
Verhältnisse zu den Erzeugnissen ihres Gebiets bekannt
gemacht wird. .

Diese Städte unterhalten in Konstantinopel beson¬
dere Agenten, denen sie sorgfältig und ganz genau die
requi'cirten Gegenstände zusenden.

Diese Bevollmächtigten sind aber auch dafür ver¬
antwortlich ; wenn der sie betreffende Dienst auch nur
einen ei nigen Tag unterbrochen würde, so müß.en sie
mit ihrem Kopf die Nachläßigkeit ihrer Comittenten
bezahlen; die kleinste Verspätung wird nach der türki¬
schen Justiz , welche bekanntlich sehr schnell ist, mit der
Bastouade und einer starken Geldbuße bestraft. ^

Täglich, und zwar zu einer bestimmten Stunde , geht
die Ablieferung vor sich. Pferde und Cameele müssen
dann gepackt seyn, und der Convot setzt sich nach vor¬
geschriebener Ordnung in Bewegung , und hält seinen
Einzug in das zum Dienste der Küche angewiesene
Thor des Serails.



ES ist ei « sonderbare - Schauspiel für die Frem¬
den , welche nie verfehlen , diesen Zug in Augenschein
zu nehmen.

Die Thiere , deren Körper ausgenommen und zu - ,
bereitet sind , um i» die von dem Gebrauch vorgcschric,
denen Stücke zerlegt zu werden , werden mit den hin¬
tern Füßen auf die Pferde befestigt , welche für den
Transport bestimmt sind.

Die Cameele tragen ungeheuere Körbe , in welche
die Gemüse , Früchte , Butter und das Federvieh , in
einer dem Auge angenehmen , symetrischen Ordnung ge¬
legt werden.

Die Verproviantirung geschieht jedesmal nur für
einen Tag ; daher eine Unterbrechung derselben nur von
24 Stunden , das Serail dem Hungertods aussetzen
würde.

Die Anzahl der männlichen und weiblichen Bewoh¬
ner , Jünglinge und Kinder , welche dieses weite Kloster
i « sich schließt , ist nur oberflächlich durch die Schätzung
der dahin abgefübrcen Lebensmittel bekannt.

Die einzigen Gegenstände , von denen sich Vorräthe
daselbst vorfinden , sind Gewürze , Kaffee , Zucker , trocke¬
ne und eingemachte Früchte , Zuckerwerk und Reis.

Seit der griechischen Insurrektion tragen bekanntlich
mehrere Inseln nicht mehr zur Unterhaltung des kaiserl
Hauses bei.

Die Schiffsausrüstungen der Hellenen verhindern
die Ankunft der Verproviantirungeu aus Caramanicn
und besonders aus Aegypten.

Die Lieferungen von Honig und einer Gattung klei¬
ner , gelblichen Trauben , welche oft die Stelle des Zul¬
kers vertreten müssen , und die man . größtenrhcils von
dem mittäglichen Littorale des schwarzen Meereö bezog,
find gleichfalls durch die Russen , als Herren dieses Mee¬
res , unterbrochen.

Der Einfall in Bulgarien hatte die Verhinderung
der Lieferungen au Ochsen zur Folge , welche den Für-
stenthümern Moldau und Wallachei für das Serail auf-
erlegt waren.

Die Truppenbewegung , welche deshalb stattfand,
muß nothweiidigerwrise auch noch andere Hülfsquellen
verstopft haben . Rodostv und Adrianopel , »vorder
Sultan das Gefiügel bezog , liefern kaum daS für die
Truppen des Wessiers Nothwendige.

Aus allem diesen kann man also schließen , daß die
Aussen dem Sultan gegründete Besorgnisse über das
Schicksal seines Reichs cinstößenHissen , denn sie haben
jedenfalls den Mechanismus seiner Küche provisorisch
unterbrochen , was » nach dem System eines gewissen
Staatsmannes , die Wohlfahrt deS türkische « Reichs im
höchsten Grade gefährdet.

Unerklärbare Geschichte eines 1793 in Paris
guillotinirten Mädchens.

Zn der bluttriefenden Epoche des Jahres 1793 leb¬
te zu Valenciennes Jean Dumonceau,  der einzige
Sohn eines sehr wohlhabenden Kaufmanns , ausgerüstet
mit Allem , was seine Ansprüche auf ein glückliches Le¬
hen rechtfertige « konnte ; — nur hatte seit einem Jahre

ohngefähr ihn Schwermuth und eine finstere.Mekanch^
lie ergriffen , von welcher er keinen eigentlichen Graist
anzugeben wußte ; zu gewissen Zeiten war dieselbe vo»
züglich auffallend und nur auf die dringendsten Bitte,
seiner Eltern und Jugendfreunde gab er gehabte Träu¬
me alS den säzeinbarcn Grund derselbe » an ; nur ge,
ge» einen seiner vertrautesten Freunde äußerte er i»
unbestimmten Erklärungen , daß er im Traume daj
Bild eines Mädchens erblickte , welches , ihn mit unaus-
sprechlichem Reiz erfüllte , allein plötzlich als eine Leich,
in seinem Arm zu liegen schien, und seine unaussprech¬
liche Angst weckte ihn dann stets aus dem sanfteste,
Schlummer . — Ausreden , vernünftige Vorstellungen,
der Elrern Bitten , des Arztes angewandte Heilmittel
— nichts konnte die mit jedem Tage steigende Schwer¬
muth des Jünglings verscheuchen Daö Feuer seiner
Augen erlosch , der noch unlängst in der Fülle ter Kraft
strotzende Körper schien zu welke » , und mit ihm sank
die Freude und das Leben der trauernden Eltern mit
jedem Tage näher zum Grabe . ' Da . verfiel ter klug,
Arzt , welcher wohl mehr auf psychologische Heilmr,
tbode , als auf die Pharmacie , in vorliegendem Fall«
baute , auf de» Gedanken , daß nur eine bis zur Exal¬
tation gesteigerte Zerstreuung und der Wechsel eine-
freieren Lebensgenusses vielleicht das Mittel gegen dies«
bas organische Leben zerstörende Schwermulh sey.

Welcher Ort konnte zu diesem Zwecke wohl taugli¬
cher befunden werden , als das geräuschvolle Paris , wo
an jedes Genusses uuverstegendcu Quellen selbst ei,
Seneca und Plato sich berauschen könnten . — Du-
monceau ' s Eltern waren reich zu nennen und hatten
überdies in Paris an dem Kaufmann Lorrain eine»
Verwandten -, in dessen Haus der theure Sohn gewiß
gut versorgt , mit allen Beguemlichkeiteu , so wie mit
einer zu seinem Vergnügen bestimmten Börse reichlich
versehen , im Wirbel des lärmenden Paris und feinet
Freuden die Schiveryiuth auS seiner Seele verbannen
sollte . Nicht ohne der Uebcrredung angewandte Künste
gelang es , den Sohn zu dieser Reise zu bewegen , und
auch jetzt vertraute er seinem innigen Freunde , daß nur
die Hoffnung , bas weibliche Ideal seines ihn beängsti¬
genden Traumes dort zu finden , idu bestimmen könne , den
Bitten seiner Elter » zu folgen , und diese Reise zu un¬
ternehmen . Nachdem brieflich mit Herrn Lorrain Alle-
abgemacht , und dieser von dem Plane und Zwecke die¬
ser Reise unterrichtet worden , reiste Jean Dumonceau
i» seinem 22ten Jahre , von den Segenswünschen seb
ner Eltern und Freunde begleitet , mir Geld und Wech¬
seln reichlich versehen , am 2 . Mai 1793 nach Paris
ab . — Herzlich war hier der Empfang , und HerrLor-
rain bot alles auf , dem Wunsche der Eitern entspre¬
chend , de« ihm so theuer Empfohlenen gleich nach sei¬
ner Ankunft auf alle sich darbicteude Mittel der Zer¬
streuung aufmerksam zu machen ; bald gelang eS ihm
auch , demselben einigen Geschmack daran einzuflößen , und
wie konnte auch Paris den Eindruck bei einem Jüng¬
linge verfehlen , welchen es selbst auf bejahrte Phi ' loso,
phen so oft bewiesen hatte ! Bei so ergiebigen Quellen,
aufgemuntert zum Genüsse , im Sinnenrausche allerVer,
gnügep , bedurfte eS kaum eines vierwöchentlichen Auf



»nthalteS , und schon bemerkbar wurde die Abnahme der
Echmermuth , des finstern Ernstes und einsilbigen Be¬
nehmens des jungen Dumvnceau . Indessen hatte Lor-
rain durch Nath und That ' sorgfältig gewacht » das die
herbeigeführtcn und gewünschten Lebensgenüsse nicht den
Körper des Jünglings schwächen noch vergiften konn¬
ten , auch war dieser schon Herr genug seiner selbst , um
jede Freiheit unschädlich benützen zu können.

Mit unaussprechlicher Freude belebten die von Lor-
rain einlaufenden Nachrichten über die sich bessernden
Eesundheitsumstände des Svbnes daS elterliche Haus
und dessen Briefe athmcten Frohsinn und Scherz . In¬
dessen schien aus seiner vorigen Gemüthsstimmung noch
darin eine Spur zurückgeblieben zu seyn , daß er dann
und wann einsame Spaziergänge , besonders in den spä¬
ten Abendstunden , liebte , und Lorrain batre , von der
Solidität des jungen Mannes überzeugt , kein Arges,
wenn er öfters erst sehr spät von seinen Wanderungen
nach Hause kam . Er hatte diesfalls die Einrichtung
getroffen , daß Dumoncean , mit einem eigenen Haus¬
schlüssel versehen , bei spätem Nachhausckommen stetS
Licht auf der Treppe und ein Nächtlich auf seinem Zim¬
mer fand.

In jenen Tagen des Schrcckensnstems war da»
Schauspiel gerichtlicher Mordsecnen nichts Neues , und
die ununterbrochene Thätigkeit der Guillotine hatte 'so
sehr den ersten Eindruck geschwächt , daß man in den
» - hstcn Quartieren des Grcve -PlatzeS sich gar nicht
mehr über die dort blutenden Schlachtoxfer der Tyran¬
nei zu bekümmern schien , noch weniger hielt man es der
Mühe wcrth , den Namen und Stand der täglichen
Schlachtopfer zu erfragen oder der Vollstreckung jener
Bluturtheile beizuwohnen . — Menschen , welche selbst
die Bande der Verwandtschaft verknüpften , erfuhren
oft erst nach der Hinrichtung den schnellen Tod der Ih¬
rigen ; jeder Edle senkte traurig den Blick , wenn sein
Weg ihn an dem Platz vorbriführte , wo " die Todes-
seufzer unschuldig Gemordeter zu dem Himmel sich er¬
hoben , und die Geister der Erwürgten mit der rächen¬
den Vergeltung drohenden Blicken in den Stunden der
Mitternacht vorüberschwcbtcn . —

Es war der 27 . Juli , da Dumvnceau gegen Abend
einen Spaziergang außerhalb den Barrieren von Paris
machte ; er würde noch länger zwischen den reizenden
Umgebungen verweilt haben , wenn nicht ein aus Kesten
aufsieigenkes Wetter , dessen donnerschwangere Wolken
die untcrzehendsSonnc verfinsterten , ihn an den Heim¬
gang gemahnt hätte . — Kaum hatte er die Barriere
erreicht , da rollte näher und näher der Donner , und
die leuchtenden Blitze durchzuckten die nun einbrechendc
Nacht , — Durch sie getäuscht , verirrte sich Dumvnceau
in den sich kreuzenden Straßen und gegen seinen Willen
erkannte er sich bei dem Leuchten der Blitze auf dem
Grevc -Platz wieder . Ergriffen von schauerlichen Ge¬
fühlen , wollte er schnell vorübereilen , doch univillkühr-
lich verweilte sein Blick an dem blutigen Gerüste der
todbringenden Guillotine . — In diesem Moment fuh¬
ren schnell sich folgende Blitze aus dem schwarzen Ge-
wvlke und verbreiteten ein die ganze Gegend erleuch¬
tendes Licht ; und siehe k - - am Fuße des Blutgerüstes

lag ein weiblich ^ Wesen , dessen stöhnende - Seufzen zu
Dumonceau 's Ohren drang.

War es Mikrleid , Ahnung der einer Unglückliche»
nothwendig zu leistenden Hülfe — genug , mächtig er¬
wachte in ihm der Drang , sich dieser weiblichen Er¬
scheinung zu nähern . — Nur wenige Schritte und er
erkannte bei wiederholtem Blitzeleuchten eine weibli¬
che Gestalt , deren schwarze seidene Kleidung keinen ge¬
meinen Stand zu verrathcn schien . Leblos war sie
h ngesireckt , nur ihr wiederholtes Stöhnen bezeichnet»
eine lebende Unglückliche . — Domonceau näherte sich
und vergebens erwartete er einen neuen Blitz , ihm
das ' Antlitz der Jammernden zu zeigen . Das Wetter
hotte sich in seiner Wntb erschöpft , und nur -noch her-
abströmender R >gen löschte die aus der Ferne sich ent¬
ladenden Blitze . — Jetzt bemühte sich Dumvnceau di»
Jammernde aufzurichlen , und ihr Worte des TrosteL,
seine Hülse uno Unterstützung anzubieten.

„Laßt mich, " stöhnre sie ihm entgegen , „ ich gehör»
den Todten an . Hier ist meine Stelle , mein Grab ."
— Auf die Frage , wer sie sey, wie sie bisher gekom¬
men , wo sie wohne , gab sie folgende Antworten:

„Ich bin Niemand mehr — Todt bin ich und le¬
bendig schleppen sie mich doch zu meinem Geliebten;
im Ge sie sah ich ihn , mit den Augen meiner Seele
liebe ich ihn jenseirs , das Grab ist meine Wohnung,
und mit den Lebenden habe ich nichts mehr gemein . "

Diese Antworten schienen eine Wahnsinnige zu be¬
zeichnen » doch das lebendige Gefühl teS Mitleids nnd
ei » besonderer Drang des Herzens brsecltcn Dumou-
ceau , durch sauste Ueberredunq und mit wohlgemeinter
Kraftanstrcngung die Unglückliche auf feinen Armen
von dttsem Schrcckensorte weg zu tragen . — JbrrS
SträubenS ungeachtet , hielt er eS für Pflicht , diese
Leidende auch gegen ihren Willen zu rette » ; belastet
mit dieser zarten Bürde eilte er seiner Wohnung zu,
und obschvn ihre Entfernung ihn zu wiederholtem Aus¬
ruhen ncthigte , so gelang eS ihm dennoch , sein HauS
zu erreichen , und die nun in stummen Schmerz ver¬
sunkene Leidende in sein Zimmer zu bringen.

Noch brannte sein angezündetes Licht in Gang und
Zimmer , aber — welch Gefühl überwältigte ihn , als
er beim ersten Blick auf ihr Gesicht bas Bild erkann¬
te , welche - so vst ihn im väterlichen Hanse träumend
so allmächtig ansprach . Gleiche Uebcrraschung schisn
sich auch des Mädchens bemächtigt zu haben , und mit'
einem « ehmüthlgen Lächeln verweilte ihrBlsck auf Len
Zügen ihres Retters , — Die Mittcrnachtsstunde rück¬
te heran , im tiefen Schlaf lag daS Haus ; Dnmonceau
wollte die Domestiquen , ja selbst Hrn . Lorrain wecken,
um Hülfe zu schaffen , doch ernstlich verbat sich dies
das Mädchen , und nur so viel konnte er vermögen,
daß die Unglückliche das Erbieten annahm , sich auf
sein Bett zu legen , unterdessen er bei einem frisch an¬
gezündeten Lichte auf einem Stuhle kn einem Neben¬
zimmer sich einiger Ruhe zu überlasse » versprochen hat¬
te ; bei anbrcchendem Tage hoffte er ihr desto wirksa¬
mer Hülfe leisten zu können , wenn erst ihre aufgereg¬
ten Sinne und geschwächten Nerven durch ciuen kur¬
zen abrr » vhlthätigen Schlummer gestärkt seyn würden.



Nachdem er alle - für den Angenblick Mögliche zu
ihrer Bequemlichkeit gerichtet , entfernte er sich in das
anstoßende Zimmer , warf sich in einen Sessel , und die
erschöpfte Natur forderte bald , selbst gegen seinen Vor¬
satz, in einem wohlthätigen Schlummer de» ihr von
allen Wesen schuldige » Tribut . — Was sich nun in
Liesen wenigen Stunden mit der Unbekannten zugctra-
gen , ist ein undurchdringliches Geheimniß , und wir
müssen Dumonceau 's Entfernung in ' das anstoßende
Zimmer , wozu ihn sein Zartgefühl bestimmt hatte , sehr
beklagen , indem dadurch die sichere Kunde des Vorfalls
verborgen blieb . — Bald nun zeigte sich eine fürchter¬
liche Katastrophe . — Kau », zwei Stünden mochte Du¬
monceau geschlummert haben , als er erwachte ; sei» er¬
ster Gedanke leitete auch seine Schritte in bas Zim¬
mer der Geretteten , er trat , um sie nicht im Schlum¬
mer zu stören , mit dein Lichte in der Hand ihrem
Bette naher , und - erschrecklicher Anblick ! — ihr
Körper lag auf dem Bette , ihr Kopf am Boden ; —
nirgends eine Spur von Blut , » irdendö ein den ge¬
ringsten Verdacht erweckendes Werkzeug einer Entlri-
bung . Erstarrt heftete Dumonceau seine Blicke bald
auf das Haupt , bald auf den Körper , das Licht ent¬
sank seiner Hand , es erlosch und mit einem Schrei des
Entsetzens stürzte er zu Boden . — Fall und Schrei
hatten den unter diesem Zimmer schlafenden Lorrain
äufgeschreckt , er rief seine Leute herbei und stürzte nach
Dlimonceau 's Zimmer . Welche Scene stellte sich hier
seinen Blicken dar ? — Der sonderbarste Contrast der
Gegenstände erfüllte ihn mit unendlicher Furcht . Durch
schleunigst angewandte ' Hülfe kam Domonceau bald
wieder zum Bewußtfeyn seiner selbst , und kaum ver¬
mochte er , das Vorgefallene in so weit es ihm selbst
bekannt war , Herrn Lorrain mitzutheilen , als auch schon
auf das Geschrei der zugeeilten Dienerschaft die übri¬
gen Bewohner deS Hauses und die neugierigen Nach¬
barn herbeigelockt wurden . Nach der genauesten Un¬
tersuchung konnte Niemand sich in das Haus geschli¬
chen und diese Mordthat verübt haben ; auch bewies
der gänzliche Mängel an Blutspuren , daß hier weder
von einer gewaltsamen noch freiwilligen Entleibung
die Rede seyn könne . — Man hatte unterdessen den
Kopf vom Boden ausgenommen und ihn wieder auf
den Körper gesetzt ; da trat aus der umstehenden Men¬
ge ein Nachbar vor , betrachtete die Leiche näher und
rief : „ Bei Gott ! das ist ja die Demoiselle Nevlllier,
welche gestern guillotinirt ward . "

War vorher das schreckenvolle Erstaunen auf allen
Gesichtern zu lesen , so wich es jetzt nur dem neuen
Erstaunen - der Gedanken Aller über den Zusammenhang
dieser Begebenheit . - Es war nöthig , auf der Stelle
eine Polizei -Anzeige des Vorgangs zu machen . Der
Friedensrichter und Bezirksvorsteher erschienen mit ih¬
rem Gefolge , mehrere Neugierige drängten sich herbei,
und das allgemeine Zeugniß bestätigte die obige Aus-

.sage , daß die Entseelte am verflossenen Tage ihr Leben
unter der Guillotine verblutet habe , daß es Marie
Revillker , die Tochter eines Fabrikanten ', auf der
Straße St - Honore wohnhaft , sey, welche auf die An¬

klage eines mit ihren ausgewanderten Verwandten un¬
terhaltenen Briefwechsels sey verhaftet und hingerich¬
tet worden . — Eben als man nun beschäftigt war , ei¬
nen Verbal,Prozeß aufzunehmen , stürzte ein junges
Mädchen , Julie Goutranbe , die innigste Freundin der
Unglücklichen , in das Zimmer ; auch zu ihr in naher
Gegend wohnend , war das Gerücht dieses Vorfalls
gedrungen ; unter einem Strom von Tdräne » warf sie
sich über den Leichnam . Als man ihr den Hergang
der Sache erzählte , so betheuerte sie, Marie sey guillo-
tiuirt und ihr Körper begraben worden . Zufällig hob
sie ihr Auge auf den Kreis der Umstehenden , fest wur¬
zelte ihr Auge auf Dumonceau , krampfhaft faßte sic
seine Hand und rief : „ Ja ! Sie sind eS !" und auS
dem Busen zog sie ein Portrait , das letzte Bermächtniß
ihrer stxrbenden Freundin . Es war das ' Bild eine-
jungen Mannes , welches schon Jahre lang der Un¬
glücklichen im Traume vorgeschwebt , mit unauslösch¬
lichen Zügen ihrer Phantasie sich eingeprägt und wel¬
ches sie mit kunstgeübter Hand sich selbst im Gemälde
versinnlicht hatte . — Alle Umstehenden drängten sich
hinzu und alle riefen einstimmig : „ Dieß ist unser jun¬
ger Herr ." — Ein so unerklärbar wundervolles Zusam¬
mentreffen von Umständen betäubte Alle , und in spä-
tern Zeiten wird es bei Allen , welche Liese Geschicht»
lesen , dieselbe Wirkung erzeugen . Dumonceau verlies
schnell Paris , eine Haarlocke nahm er von dem Haup¬
te der todten Geliebten , sie moderte mit ihm im , -ü-
hen Grabe , in welches ihn seine wiederkehrendc Schwcr-
muth bei seiner Zurückkunft ins väterliche HauS stürzte.

Ein Fall, für den Salomons Weisheit nicht
auöreichen möchte.

In der kleinen Stadt L***p ward jüngst diePrie-
sterin Lucinas — auf deutsch Hebeamme genannt , zu
einer in EntbindungSnöthen befindlichen Frau in der
W .. . ftraße gerufen , und eilte , obschon es gegen Mit¬
ternacht ging , pflichtmäßig augenblicklich zum Beistände
der Leidenden . Kaum angelangt in der Stube der Wöch¬
nerin , wird sie selbst ebenfalls von gleichen Wcheo be¬
fallen — und die beiden Frauen sehen sich zu gleicher
Zeit ihrer Leiden entledigt und entbunden . Eine alt»
Hausmagd , welche ihnen unterdessen in der Eile den
nothigen Beistand geleistet , legt die beiden Kleinen auf
Ein Kissen , ohne Acht zu geben , welches das ist , das
ihr ^r eigenen Gebieterin gehört . Das eine Kind stirbt
wenige Minuten nach der Geburt . Beide sind Knaben.
Jede der Mütter nimmt nnn das lebendige Kind in
Anspruch , und behauptet , das tobte , gehöre ihrer Geg¬
nerin Wo gibt es eine menschliche Weisheit auf , der
Erde , die hier einen Richterspruch wagen kann ? Höch¬
stens kann man warten , bis der lebendig geblieben»
Knabe herangewachsen , und dann aus der Aehnlichkeit
mit einem der beiden Väter schließen ; — und doch,
wie gewagt ist nicht selbst sö ein Schluß?
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